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Sonnentage durch eine Kiefernschonnng geht.

Dieser große Temperaturunterschied wird her-

vorgerufen durch die Wasserverdunstung der

grünen Pflanzenteile, vor allem der Blätter,
und sie ist naturgemäß bei den Buchenblät-

tern bedeutend stärker, als bei den harzreichen

Nadeln der Koniferen. Aber von der gewal-

tigen Menge dieser Verdunstung macht man
sich für gewöhnlich eine ganz unzureichende

Vorstellung, weil man nicht daran denkt, daß

jedes Blatt in seiner ganzen Ausdehnung
schon eine ziemlich große Verdunstnngsflächc

darstellt, die Gesamtheit der Blätter eines

Baumes daher eine gewaltige Menge solcher

verdunstenden Flächen zählt.

Sehr lehrreich sind einige Beispiele. Ein

gut gewachsener Eichbaum mittlerer Stärke,
der etwa dreiviertel Million Blätter hat, ver-

dunstet in einem Sommermonat Ni0 Hekto-

liter Wasser, das sind also im Tag 80V Liter
Wasser. Ein etwa hundertjähriger Buchen-
Wald verwandelt, nach den Berechnungen

Hoevels, jeden Tag etwa 90,000 Liter Wasser

in Dampf ans den Hektar seiner Fläche, und

ebensoviel verdunstet ein Hektar eines im

besten Wachstum befindlichen Maisfcldes.
Diese ganz gewaltigen Wassermengen müssen

durch die Wurzeln dem Boden entnommen

und den Blättern zugeführt werden: es be-

steht also in Stamm, Aesten und Zweigen
des BaumcS ein fortwährender, nach oben

steigender Wasserstrom. Durch diese starke Ver-
'

dnnstung des Wassers an der Oberfläche der

Blätter wird natürlich eine ziemlich erhebliche

Verdunstungskälte erzengt, lind diese bedingt
die abgekühlte Temperatur in Laubwäldern.

— Durch den starken Wasserverbrauch und

die Verdunstung der Wälder sind diese die

j besten und wichtigsten Regler dcS Fenchtig-

keitsgehaltes unserer Atmosphäre geworden.
Die ungeheuren Wasscrmengcn, die in Form
von Regen aus die Erde kommen, werden

durch das Blättermeer in unsichtbarer Dampf-
form wieder der Atmosphäre zugeführt, die

Wälder bilden also ein sehr wichtiges Glied

in diesem Kreislauf des LebenS, und ihre

Erhaltung ist daher für die günstigen klima-

tischen Verhältnisse eines Landes die erste

Vorbedingung.

tin unlsre Iioeigvereine.

Wir bitten die Vorstände unserer Zwcigvereine, die noch im Rückstand sind, uns ihre
Jahresberichte so schnell wie möglich zusenden zu wollen.

îôuinoMilclies.

Ein Zlckläker. Der Sepp schrieb vom Gotthard seiner Mutter heim: „Liebe Mutter!
Der Dienst ist streng, das Essen recht. Aber kalt ist's da droben, besonders in der Nacht.
Seit fünf Wochen schlafe ich in einem Fort." Das Mütterlein geht weinend

zum Doktor und jammert: „O, Herr Doktor, hend er nid für mi Sepp es Pilverli oder
ä so eppis, daß er all wieder zu Ehräfte chund. Er mueß ganz eland dra sp i dem Gott-
hard inné, er hct mer gschriebe, daß er sit fünf Woche in einem fort schlafi. Das isch doch

nid, wies sett sy".
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